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„Mose aber hütete die Schafe Jethros, seines 
Schwiegervaters, des Priesters in Midian, und trieb 

die Schafe über die Steppe hinaus und kam an den 
Berg Gottes, den Horeb. Und der Engel des HERRN 

erschien ihm in einer feurigen Flamme aus dem 
Dornbusch. Und er sah, dass der Busch im Feuer 

brannte und doch nicht verzehrt wurde. Da sprach 
er: Ich will hingehen und die wundersame Erschei-

nung besehen, warum der Busch nicht verbrennt. Als 

aber der HERR sah, dass er hinging, um zu sehen, rief 
Gott ihn aus dem Busch und sprach: Mose, Mose! Er 

antwortete: Hier bin ich. Gott sprach: Tritt nicht her-
zu, zieh deine Schuhe von deinen Füßen; denn der 

Ort, darauf du stehst, ist heiliges Land! Und er 
sprach weiter: Ich bin der Gott deines Vaters, der 

Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs. 
Und Mose verhüllte sein Angesicht; denn er fürchtete 

sich, Gott anzuschauen. Und der HERR sprach: Ich 
habe das Elend meines Volks in Ägypten gesehen 

und ihr Geschrei über ihre Bedränger gehört; ich ha-
be ihre Leiden erkannt. Und ich bin herniedergefah-

ren, dass ich sie errette aus der Ägypter Hand und 
sie herausführe aus diesem Lande in ein gutes und 

weites Land, in ein Land, darin Milch und Honig 

fließt, in das Gebiet der Kanaaniter, Hetiter, Amori-
ter, Perisiter, Hiwiter und Jebusiter. Weil denn nun 

das Geschrei der Israeliten vor mich gekommen ist 
und ich dazu ihre Not gesehen habe, wie die Ägypter 

sie bedrängen, so geh nun hin, ich will dich zum Pha-
rao senden, damit du mein Volk, die Israeliten, aus 

Ägypten führst. Mose sprach zu Gott: Wer bin ich, 
dass ich zum Pharao gehe und führe die Israeliten 
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aus Ägypten? Er sprach: Ich will mit dir sein. Und 
das soll dir das Zeichen sein, dass ich dich gesandt 

habe: Wenn du mein Volk aus Ägypten geführt hast, 
werdet ihr Gott opfern auf diesem Berge. Mose 

sprach zu Gott: Siehe, wenn ich zu den Israeliten 
komme und spreche zu ihnen: Der Gott eurer Väter 

hat mich zu euch gesandt!, und sie mir sagen wer-
den: Wie ist sein Name?, was soll ich ihnen sagen? 

Gott sprach zu Mose: Ich werde sein, der ich sein 
werde. Und sprach: So sollst du zu den Israeliten sa-

gen: »Ich werde sein«, der hat mich zu euch ge-
sandt. Und Gott sprach weiter zu Mose: So sollst du 

zu den Israeliten sagen: Der HERR, der Gott eurer 

Väter, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks, der Gott 
Jakobs, hat mich zu euch gesandt. Das ist mein Na-

me auf ewig, mit dem man mich anrufen soll von 
Geschlecht zu Geschlecht.“ 

2. Mose 3,1-15 
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Liebe Gemeinde, geht es euch auch manchmal so, 
dass ihr euch fragt, wo ist Gott? Egal ob ihr beunru-

higt seid, weil in den Nachrichten so viel Schlechtes 
zu hören und zu sehen ist, oder ob ihr euch Sorgen 

macht, weil in eurem eigenen Leben so viel schief 
geht? Manchmal fragen wir uns einfach: Wo ist Gott? 

Hat er nicht versprochen bei uns zu sein? Sind wir 
nicht seine Kinder? Will er uns nicht auf allen unse-

ren Wegen behüten? 

Warum haben wir dann so oft das Gefühl, dass er 
uns im Stich lässt oder einfach nur zusieht, wie wir 

versuchen allein mit unserem Leben und allen Prob-
lemen darin klarzukommen. Doch dieses Problem ist 

kein neues Problem. Kinder Gottes hatten zu allen 
Zeiten damit zu kämpfen. Darum wollen wir uns heu-

te anhand unseres Textes folgende Frage stellen: 
Siehst du die Hand Gottes in deinem Leben? 

1. Wie bei den Israeliten weiß Gott auch, 
was in deinem Leben geschieht. 

2. Gott verspricht, dir zu helfen und dich zu 
retten. 

Unser heutiger Predigttext berichtet von der Beru-
fung Moses. Inzwischen sind vierhundert Jahre ver-

gangen. Aus den Nachkommen Abrahams, Isaaks 
und Jakobs ist in Ägypten ein großes Volk geworden. 

Es ist so groß geworden, dass die Ägypter, unter ei-
nem neuen Pharao, die Israeliten versklavt haben 

und alles versuchen, ihnen das Leben schwer zu ma-
chen.  
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In dieser Zeit, hat Gott nicht direkt mit seinem Volk 
geredet. Es gab keine Erscheinungen mehr, wie Ab-

raham, Isaak und Jakob sie erleben durften. Sein 
Volk hatte nur die Verheißungen, die Gott ihnen ge-

geben hatte. Aus ihrer Not schrien sie zu Gott. Sie 
baten um Hilfe und Rettung, von dem, der ihnen die-

se Hilfe zugesagt hatte.  

Mose berichtet nun, wie Gott ihm erschien, während 

er sich um die Herde seines Schwiegervaters küm-
merte und ihn dazu berief, die Israeliten aus Ägypten 

zu führen. Der Ort war der Horeb, ein Gebirge, das 
Mose als „den Berg Gottes“ bezeichnet. Hier, auf 

dem Berg Sinai, einem der Gipfel des Horeb Gebir-
ges, gab Gott später den Israeliten das Gesetz. 

Wir erfahren, dass „der Engel des HERRN“, „Gott“ 

oder der „HERR“ aus dem brennenden Dornbusch mit 
Mose redete. Gott selber, Jesus Christus, ehe er 

Mensch wurde, erschien Mose und redete mit ihm in 
einem brennenden Dornbusch, der doch nicht ver-

brannte. Als Mose sich diesem ungewöhnlichen An-
blick näherte, rief Gott ihn bei seinem Namen befahl 

Mose seine Sandalen auszuziehen, weil er auf heili-
gem Boden stand. In Menschen dieser Zeit einen hei-

ligen Ort, wie etwa eine Kirche, betraten, legten sie 
ihre Sandalen ab. Es war ein Zeichen des tiefen Res-

pekts für diesen Ort. 

Gott stellte sich Mose zuallererst als „der Gott Abra-

hams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs“ vor. Mo-
se konnte es nicht ertragen aufzublicken. Denken wir 

darüber nach – der Gott, der zu den Vorfahren Isra-

els gesprochen hat, der Hunderte von Jahren ge-
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schwiegen hatte, sprach nun aus diesem brennenden 

Dornbusch zu Mose! Gott versicherte Mose:  

„Ich habe das Elend meines Volks in 

Ägypten gesehen und ihr Geschrei über 
ihre Bedränger gehört; ich habe ihre Lei-

den erkannt.“ 

Es ist nicht so, als hätte Gott das Leid seines Volks 

bis zu diesem Zeitpunkt nicht gesehen oder nicht 

helfen wollen oder können. Nein, so wie er es einst 
vorausgesagt hatte, sollte das Volk in Ägypten zu 

einem großen Volk werden und dort leiden, ehe er es 
in das verheißene Land führen und ihm diese reiche 

und schöne Land zur Heimat geben wollte.  

Genau so weiß Gott auch in deinem Leben, was ge-

schieht. Ja, durch die Taufe bist du Gottes Kind ge-
worden. Er ist dein Vater, der dich von ganzem Her-

zen liebt und nur das Beste für dich will. Und anders 
als irdische Väter hat er immer Mittel und Wege, um 

dir zu helfen. Und dieser Vater kann dir nicht nur 
helfen, er will es auch. Er will nicht nur deine Schuld 

wegnehmen und dir das ewige Leben schenken und 
erhalten. Auch im irdischen Alltag, in den täglichen 

Aufgaben, Freuden, Sorgen, Nöten und Problemen, 

will er immer bei dir sein und dich behüten und be-
schützen.  

Doch Gott macht auch deutlich, dass unsere Vorstel-
lungen davon, was für uns gut und hilfreich ist, nicht 

immer mit seinen übereinstimmen. Gott hat uns 
reich gesegnet. Wir dürfen in Frieden und Wohlstand 

leben. Doch Gottes Segen birgt immer die Gefahr in 
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sich, dass wir ihn missbrauchen. Dann nimmt uns 

Gott den Segen oder lässt sogar Not, Anfechtung, 
Krankheit und Gefahr in unser Leben kommen, damit 

wir über den Gaben, den Geber nicht vergessen. Ja, 
durch den Apostel sagt er uns: „Wir müssen durch 

viele Bedrängnisse in das Reich Gottes eingehen.“ 
(Apg 14,22).  

Ja, Jesus selber sagt uns:  

Mk 8,34f: „Wer mir nachfolgen will, der 

verleugne sich selbst und nehme sein 
Kreuz auf sich und folge mir nach. Denn 

wer sein Leben erhalten will, der wird's 
verlieren; und wer sein Leben verliert um 

meinetwillen und um des Evangeliums 

willen, der wird's erhalten.“ 

Unser Heiland weiß, was in meinem und deinem Le-

ben geschieht. Er kennt uns ganz genau. Damit wir 
den großen Segen, den er uns geschenkt hat, nicht 

wieder verlieren, nimmt er uns in die Schule des 
Glaubens. Er entzieht uns schon geschenkten irdi-

schen Segen, damit wir zu ihm kommen. Er lässt 
Leid, Not und Trauer zu, damit wir zu ihm rufen. Er 

wird sich nicht untreu, sondern in seiner Treue will er 
uns Bestes, damit wir das herrliche Ziel, das verhei-

ßene Land, die neue Schöpfung nicht aus den Augen 
verlieren. Doch mitten in allem Leid lässt er uns nicht 

allein. Denn Gott sieht nicht nur unsere Not, wie bei 
den Israeliten, Gott verspricht, dir zu helfen und 

dich zu retten. 
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Mose erhält den Auftrag, zum ägyptischen König zu 
gehen und die Freilassung von Gottes Volk zu bewir-

ken. Gott hat die Gebete der Seinen erhört, er will 
ihnen helfen. Mose ist der Mann, den er sich zum 

Helfer ausgewählt hat. Der ist überwältigt von dieser 
wunderbaren Erscheinung Gottes und sagte: „Wer 

bin ich, dass ich zum Pharao gehe und führe die Is-
raeliten aus Ägypten?“ Dies ist ein ganz anderer Mo-

se. Viele Jahre zuvor wollte er die Aufgabe des Erlö-
sers ganz allein auf sich nehmen, als er einen Ägyp-

ter tötete und versuchte einen Streit zwischen zwei-
en seiner Landsleute zu schlichten. Nun zweifelt er 

an seiner eigenen Fähigkeit, diese Arbeit zu verrich-
ten. Vierzig Jahre als Hirte hatten ihn Demut gelehrt! 

Gott beruhigt Mose. Er sagt: „Ich werde mit dir sein.“ 

Er gibt Mose sogar ein Zeichen als Unterpfand. „Ihr 
werdet Gott opfern auf diesem Berge.“, verheißt 

Gott. Genau an diesem Ort sollte Israel Gottes Ge-
setz als sein Bundesvolk empfangen. Nun fragt Mose 

Gott, was er den Israeliten in dem Fall sagen sollte, 
dass sie ihn nach den Namen des Gottes ihrer Väter 

fragen würden. Auch diese Frage können wir verste-
hen. Schließlich war Mose vierzig Jahre lang weg ge-

wesen. Wie konnte er alle Anschuldigungen entge-
gentreten, dass er vielleicht nichts weiter sei als ein 

Hochstapler? Wie konnte er den wahren Gott auf ei-
ne Art und Weise identifizieren, die unmissverständ-

lich klar sein würde? 

In seiner Antwort, die wir in den folgenden Versen 

lesen, erklärt Gott Mose seinen Namen auf wunder-

bare Art und Weise, auf eine Art und Weise, in der er 
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sich selbst als der Gott unterscheidet, der über allen 
Göttern ist, ein Gott, auf den man vollkommenes 

Vertrauen haben kann. „Ich werde sein, der ich sein 
werde.“ Dies ist Gottes eigene Offenbarung und Er-

klärung seines Namens und seiner Person. Die Worte 
scheinen so einfach. Doch welche herrliche, tröstliche 

Wahrheit steckt in diesen wenigen Worten über den 
Gott, der auf diese Art und Weise von sich selber re-

det, den Gott, der unser Gott ist. 

„Ich bin“, erklärt Gott. Er ist ein „Ich“, ein persönli-

ches Wesen. Er ist nicht nur eine unbestimmte Macht 
oder magische Kraft irgendwo draußen in der Natur, 

wie viele Menschen glauben. Als Person vergleicht er 
sich selbst mit Menschen, die denken, fühlen, reden, 

entscheiden und handeln. „Ich bin, der ich bin.“ Die-

se Worte zeigen auch, dass er vollkommen unabhän-
gig ist. Gott bewegt sich mit unbegrenzter Freiheit. 

Wie Paulus den Römern schreibt (11,34-36):  

„Denn »wer hat des Herrn Sinn erkannt, 

oder wer ist sein Ratgeber gewesen«? 
Oder »wer hat ihm etwas zuvor gegeben, 

dass Gott es ihm vergelten müsste«? 
Denn von ihm und durch ihn und zu ihm 

sind alle Dinge. Ihm sei Ehre in Ewigkeit! 
Amen.“ 

„Ich bin“, sagt Gott. Gott ist zeitlos, beständig, un-
veränderlich. Die Schrift bezieht sich häufig auf die-

ses „Ich bin“. Im Buch der Offenbarung sagt Gott: 
„Ich bin das A und das O, spricht Gott der Herr, der 

da ist und der da war und der da kommt, der All-

mächtige.“ (1,8). Im Johannesevangelium (8,58) 
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sagt Jesus von sich selbst: „Ehe Abraham wurde, bin 
ich.“ Der Verfasser des Hebräerbriefes erklärt, dass 

Jesus „gestern und heute und derselbe auch in Ewig-
keit“ ist (13,8). Durch den Propheten Maleachi er-

klärt Gott: „Ich, der HERR, wandle mich nicht“ (3,6). 

Auch was seine Gnade angeht, ist Gott vollkommen 

unabhängig. Er ist nicht gnädig, weil er etwas im 
Sünder sieht, was ihn dazu bewegen könnte. Nein, 

ganz allein um seinetwillen, allein weil ihn sein Herz 
dazu bewegt, zeigt er jene Liebe, die zu dem unwür-

digen Sünder reicht, die das Geschöpf umarmt, das 
nicht liebenswert ist, ja, abstoßend, die dem schuldi-

gen Missetäter vergibt. Diese großzügige Gnade des 
Herrn war ein großer Trost für die gläubigen Israeli-

ten, die über ihre Sünde und Schuld zutiefst betrübt 

waren. So hatten sie eine ständige Erinnerung daran, 
jedes Mal wenn sie diesen Namen ihres Gottes, Jah-

we, der HERR, hörten, d. h. ICH WERDE SEIN, DER ICH 

SEIN WERDE (vgl. auch Römer 9,15: „Wem ich gnädig 

bin, dem bin ich gnädig; und wessen ich mich er-
barme, dessen erbarme ich mich.“). 

Diese Eigenschaften, die Gott hier offenbarte, sollten 
Mose und die Israeliten, Gottesvolk, versichern, dass 

die Verheißungen der Gnade und Barmherzigkeit, 
ihren Vätern gegeben worden waren, immer noch 

wirksam waren Gott hatte sie nicht vergessen. Nun 
stand der kurz davor ihnen zu beweisen, dass jede 

dieser gnädigen Verheißungen erfüllt werden würde. 
Auch unser Gott trägt diesen Namen bis heute. Got-

tes Verheißungen sind keine leeren Versprechen. 

Selbst da, wo er dir irdischen Segen nimmt oder Leid 
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in deinem Leben zulässt, will er doch immer bei dir 
sein, dich führen, stärken, leiten und tragen. Er rich-

tet dich wieder auf, wenn du gefallen bist, er stützt 
dich, wenn du stolperst. Durch den Dienst anderer 

Menschen, durch seine tröstliche Botschaft im Wort 
und in den Sakramenten, darfst du ganz gewiss sein, 

Gott hilft dir und er rettet dich. Amen. 

 „Und der Friede Gottes, der größer ist als unser 

menschlicher Verstand es je begreifen kann, der be-
wahre eure Herzen und Gedanken im Glauben an 

Christus Jesus.“ (Phil 4,7). Amen.  
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1. Herr Gott, der du mein Vater bist, / ich schrei im 
Namen Jesu Christ / zu dir auf sein Wort, Eid und 

Tod: / Hör, Helfer treu, in Angst und Not. 

2. Lass uns dein Wort, stärk uns im Geist, / hilf, dass 
wir tun, was du uns heißt. / Gib Fried, Schutz, gute 

Freund und Brot, / behüte Stadt und Land, o Gott. 

3. Errett von Teufel, Sünd und Tod, / aus Leibes und 

der Seelen Not, / ein selig Stündlein uns bescher. / 
Dein ist das Reich, Kraft, Preis und Ehr.  

4. Auf dein Wort sprech ich Amen, Herr. / Aus Gnad 

mein’ schwachen Glauben mehr. / Du bist allein der 

Vater mein, / lass mich dein Kind und Erbe sein. 

LG 340 

 

 


